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G8lßNKEN ZUR PSYCHQCXJENAUSBI LDtJJG 
ZWEIEINHALB JAHRE NACH DEM DIA...QV\ 
MARGREf KNAPPE 
Vorweg eine Entschuldigung: Jetzt kommt viel ungereimtes zeug.' meiner Ansicht 
nach eine logische Folge der chaotischen Psychologenausbildung. aber trotzdem 
schwer zu verdauen. 
Zunächst zu meiner Arbeits(losigkeits)situation: Seit meiner Diplomprüfung vor 
21/2 Jahren hangele ich mich von Job zu Job, wobei ich natürlich immer mal wie­
der in das Netz der sozialen Sicherheit abstürze, vor dem Hintergrund von (ge­
rüchteweise!) ca. 400 anderen arbeitslosen Dipl.-Psychos in Berlin; zur Zeit bin 
ich gerade mal wieder arbeitslos mit einer "Nebentätigkeit auf Honorarbasis in 
der freizeitpädagogischen Gruppenarbeit mit behinderten Jugendlichen bei einem 
Träger der Freien Wohlfahrtspflege". Nach dem Diplom ging es mir erst mal be­
schissen - kein BAFöG mehr, d.h •• zum ersten Mal im Leben stand ich unter dem 
Druck. selbst für meinen Lebensunterhalt sorgen zu müssen. Dabei hatte ich aber 
das Gefühl, mit leeren Händen dazustehen, nichts Brauchbares gelernt zu haben. 
In dieser Zeit wünschte ich mir oft. lieber etwas Hand-festes gelernt zu haben 
Als erstes löst der Gedanke. über meine Psychologenausbildung zu schreiben, 
Abwehr in mir aus - es ist mir einfach unangenehm, diese ganzen Ungereimt­
heiten auch noch schriftlich festzuhalten - unangenehm, weil ich diese Unge­
reimtheiten subjektiv auch als persönliches Scheitern erlebe - nach dem Motto: 
der Staat (oder sein Vertreter in Bildungspolitik und -verwaltung) müssen sich 
doch bei der Gestaltung von Ausbildungsgängen was gedacht haben; wenn mir das 
ganz konfus vorkommt, dann muß es doch an mir liegen, daß ich das nicht auf 
die Reihe kriege. 
Beim Aufschreiben habe ich jedoch gemerkt, daß ich mit so einer Verarbeitungs­
form schon ein Prinzip bundesrepublikanischer Bildungsinstitutionen kritiklos 
auf mich einwirken lasse, näml ich: "die Institution hat immer Recht". 
In "Psychologensprache" ausgedrückt, könnte man/frau ein Ziel bundesdeutscher 
Bildungspolitik als die "möglichst effektive Zuweisung von Personen zu 'treat­
ments'" beschreiben, "effektiv" dabei definiert als "minimale Versagerquote" , 
weil "Versager" ja "treatment-Kosten" ohne "treatment-Erfolge" verursachen, 
und das ist, wie jeder einsehen mag. ja äußerst unökonomisch. Bei so einer 
Sichtweise müssen die jeweiligen Bildungsinstitutionen ihre Angebote und An­
forderungen nicht mehr den Bedürfnissen der Auszubildenden anpassen, sondern 
können darauf hinwirken, daß nur noch diejenigen Auszubildenden zugelassen wer­
den, welche den Anforderungen der Institution entsprechen können. Probleme der 
Auszubildenden mit der Ausbildung führen nicht zu einer Veränderung der Aus­
bildungsinstitution, sondern der Zuweisungsprozedur (d.h. in der Regel: Er­
höhung der Zulassungsanforderungen, Rücknahme bereits erfolgter Zuweisungen = 
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- ich spielte mit Phantasien. eine Bäckerlehre bei einem Körnerbäcker zu machen. 

Mit der Zeit habe ich dann so einige kleinere und größere Jobs auf dem Psycho­

markt gefunden und dabei herausgefunden. daß meine Gefühle der Unzulänglichkeit 

nicht nur mit der unzureichenden Ausbildung. sondern auch mit der gesellschaft­

lichen Funktion von Psychologie zu tun haben. 

In dieser Zeit habe ich denn auch über gesellschaftliche Funktion von Psychologie 

mehr gelernt als in den ganzen Diskussionen (von Lehrveranstaltungen ganz zu 

schweigen) während der Unizeit: 

- die Funktion der Befriedung durch direkte menschliche Kommunikation oder "re­

den. reden, reden" (oder auch: Scheiße für Gold verkaufen): z.B. 1n einem ABM­
Job in einem Durchgangsheim für Jugendliche diese ungeachtet der miesen Aus­
sichten zur Arbeits- und WOhnungssuche (in angemessener Form, versteht sieh) zu 
motivieren; 
- die Funkt ion der Befriedung durch "wi ssenschaft I iche" Untersuchungen und Mode11­
versuche: z.B. wurden in Berlin 9 Millionen (!) DM für ein aufwendiges Forschungs­
projekt über "Modell arbeits pI ätze für Behinderte" ausgegeben. das an der depri­
mierenden Wirklichkeit der Behindertenwerkstätten so gut wie nichts und an der 
höheren Arbeitslosigkeit von Behinderten im Vergleich zu Nichtbehinderten schon 
gar nichts geändert hat; z.B. gibt es seit mehr als 10 Jahren (in Berl;n seit 
61/2 Jahren) erfolgreiche Modellschulen und -forschungsprojekte über die Inte­
gration behinderter Kinder und Jugendlicher in Regelschulen, was an der Ausson­
derung von ca. 11% aller Kinder und Jugendlichen in Sonderschulen nichts geän­
dert hat. 
Trotzdem sind die Modellprojekte die "Bonbons", mit denen Betroffene und "enga­
gierte" Mitarbeiter in sozialen Bereichen getröstet und ruhiggestellt werden: 
Ein kleines Modell ist immerhin besser als gar nichts. Aber der Kampf um die 
Durchsetzung und Weiterführung eines solchen "Bonbons" verbraucht soviel Energie. 
daß man weder Zeit noch Kraft hat. sich außerhalb dieser "Insel des Fortschritts" 
für Veränderungen einzusetzen. Die politische Arbeit der Mitarbeiter solcher Mo­
dellversuche beschränkt sich zumeist auf den Kampf um die Erhaltung des Modells, 
d.h. auch Erhaltung des eigenen Arbeitsplatzes. 

Auch die banale Einsicht, daß die MögliChkeiten, mit einer "fortschrittlichen 

psychologischen Theorie und Praxis" gesellschaftliche Veränderungsprozesse zu 

fördern. doch sehr eingeschränkt sind, habe ich in dieser Zeit recht konkret er­

fahren. 

Rausschmiß, Nichtbestehen von Prüfungen, Sonderschulüberweisungen u.ä.). Im ein­
zelnen Auszubildenden (also auch in mir) erzeugt das entweder den ständigen Druck 
zu beweisen, daß man/frau den jeweiligen Anforderungen entspricht, oder Verwei­
gerung. Das mag mehr oder weniger offen ablaufen, entziehen kann sich dem je­
doch niemand, und solche schönen Ziele wie "selbstbestimmtes Lernen" bleiben 
dabei auf der Strecke. 
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Nun zu meiner Ausbildungsgeschichte: 
1. Bildungsweg, d.h. vom Abitur direkt an die Uni, Studienanfang in Köln (alt­
modische bürgerliche Psychologie), nach 3 Semestern Wechsel nach Berlin (moderne 
bürgerliche Psychologie, meiner Ansicht nach ein Gemisch aus technokratischem 
Perfektionismus und humanistisch-psychologischem Gefühlsbrei), daneben immer mal 
ein bißehen in die Kritische Psychologie reingeschnuppert, aber aufgrund der Ab­
straktheit und sprachlichen Unverständlichkeit schnell die Nase voll gehabt. 
Als ich mit dem Studium anfing, gingen meine Wünsche in zwei Richtungen 
a) Selbsterfahrung (mit dem unausgesprochenen Wunsch, einige wunde Stellen bei 
mir zu bearbeiten) 
b) 	 eine Berufsausbildung in einem Beruf zu bekommen, von dem ich nur recht unge­
naue Vorstellungen hatte meine Vorstellungen gingen wohl in die Richtung 
"Helfen" - im Beruf anderen Menschen helfen, zu sich selbst zu finden, so wie 
ich mir diese Hilfe vom Studium erwartete. 
Das sind zugegebenermaßen recht naive. aber sicher keine seltenen Vorstellungen, 
die im Grundstudium nicht erfüllt wurden, deren Erfüllung jedoch im Hauptstudium 
in Aussicht gestellt wurde. Auch dies ist ein generelles Prinzip bundesdeutscher 
Bildungsinstitutionen: es wird immer für ein unbekanntes "Später" unterrichtet, 
auf ein unbekanntes "Später" vertröstet. 
An diese Vertröstungspraxis nur zu gut gewöhnt (immerhin habe ich 6 Jahre lang 
Latein in mich hineingestopft, damit ich "später" studieren kann), habe ich mich 
bemüht, dem Grundstudium dennoch einen Sinn abzugewinnen - ich entsinne mich noch 
an heiße Diskussionen um Vererbbarkeit von Intelligenz und die Aggressions-Frustra­
tionshypothese. Das ist aber dann ziemlich schnell umgekippt in "das machen, was 
unbedingt gefordert wird", das war vor allem Methodik und Statistik. Ich bin zwar 
nie ein "Methodencrack" geworden (die habe ich während des Studiums auch kennen­
gelernt: überwiegend Männer, die ihre Liebe zu statistischen Spielereien am Com­
puter entdeckten und mit glänzenden Augen vorm Terminal saßen), kann aber mit 
diesem Handwerkszeug in Forschungsberichten schwache Stellen in dem wissenschaft­
lichen Glanz des "klinisch getestet" der psychologischen Zahnpastareklame finden, 
und das ist doch auch eine ganz nützliche Fähigkeit. 
Daneben habe ich an der Uni Nischen gesucht - und damals auch noch gefunden, um 
mich mit den Dingen zu beschäftigen, die mich wirklich interessierten. Z.B. habe 
ich zusammen mit einem Schwulen eine Menge darüber ausgegraben, was Psychologen 
über Schwule gesagt, geschrieben und vor allem terrorpeutisch mit ihnen angestellt 
haben. Dies ist ein lehrreiches Gebiet, auch und erst recht für Heterosexuelle: 
Die Art, wie Vertreter bestimmter therapeutischer Verfahren und Schulen mit Schwu­
len umgehen, ist ein guter Indikator dafür, wie sie mit dem Selbstbestimmungsrecht 
ihrer Kunden umgehen. 
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Nach dem Vordiplomkam dann das langerwartete "Später": So ein Frust! 
Das mit der Selbsterfahrung, das ging ja noch - da gab es halt ein bißchen in 
der GT-Grundausbildung, was natürlich für meine wunden Stellen nicht ausreichte, 
aber da kann frau sich ja noch mit abfinden, daß sie sich das für teures Geld 
auf dem freien Markt suchen muß. Schlimmer war, daß es auch mit der Konkretisie­
rung des Berufsbildes und Vermittlung von so etwas wie einer Berufsausbildung 
nichts war. 
Das liegt sicher auch daran, daß es ein festumschriebenes Tätigkeits- und Berufs­
bild für Psychologen nicht gibt. Das liegt aber auch daran, daß es kaum Dozenten 
gibt (und zwar auf allen Stufen der Hierarchie), die über eine mehrjährige prak­
tische Erfahrung in einer Tätigkeit als Psychologe in einem bestimmten Bereich 
verfügen und in der Lage sind, diese Praxis zu reflektieren. Ich habe eigentlich 
nur zwei Hauptsorten der Spezies Dozent in meinem Studium kennengelernt: zum 
einen den überzeugten Wissenschaftler, der irgendwas vor sich hinforscht, dicke 
Bücher schreibt, die außer ihm noch maximal 2 - 3 Spezialisten desselben For­
schungsgebiets verstehen, und notgedrungen aus den höheren Sphären hinab- bzw. 
vom Terminal hinwegsteigt, um ein paar (sowohl für ihn als auch für die Studen­
ten) langweilige Lehrveranstaltungen abzuziehen; zum anderen den ehemaligen Prak­
tiker (die gab es in Berlin nur aus dem klinischen Bereich), dessen Praxiserfah­
rung in theorielosem Herumgewurschtel mit psychotherapeutischen Methoden der un­
terschiedlichsten Richtungen besteht, und die er nun in seiner wissenschaftlichen 
Tätigkeit auch nicht sehr viel klarer kriegt. (Als Beispiel hierfür sei Eva 
JAEGGI, Prof. an der TU Berlin genannt, die in ihrem Buch "Wir Menschenbummler,,2 
dieses Herumgewurschtel mit einer immerhin bewundernswerten Offenheit schildert.) 
Das Brauchbarste, was ich im Hauptstudium an der Uni gelernt habe, war wieder mal 
was Methodisches: Testtheorie a la Lienert. Das ist in meiner jetzigen Arbeit mit 
behinderten Kindern und Jugendlichen ganz nützlich, um in Gesprächen mit Eltern, 
Lehrern und Jugendlichen die Zuweisungen durch sonderpädagogische Gutachten oder 
Arbeitsamtstestologen zu entmystifizieren und im Bedarfsfalle auch Gegengutachten 
zu schreiben. 
Auch das ist eine nützliche Fähigkeit. (Gleichzeitig wird hier noch eine wichtige 
gesellschaftliche Funktion der Psychologie sichtbar: die Legitimation von Auslese 
und Aussonderung durch scheinbare Objektivität der Ausleseverfahren.) 
Sollte man jetzt zum Abschluß noch Wünsche an den Weihnachtsmann formulieren? 

(An die CDU-Bildungsbürokratie lohnt es sich wahrscheinlich kaum, große Wünsche 

zu richten.) 

2 Bitte nur ausleihen, nicht kaufen. 
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Dann würden meine Wünsche - ganz ohne Aussichten auf Verwirklichung3 - in die 
Richtung: Aufhebung der Trennung von Hand- und Kopfarbeit gehen. Das könnte 
heißen: kein Studium mehr ohne vorherige Berufsausbildung und -tätigkeit, vor 
allem auch keine Unidozenten, Lehrer etc.ohne ••• 
Margret Knappe 
Liebenwalder Str. 34a 
1000 Berlin 65 
3 	 Einen vernünftigen Praktiker wird man z.Zt. kaum an die Uni kriegen. Wer gibt 
schon seine Stelle auf für einen windigen 5-Jahres-Assistentenjob, wenn die 
Aussichten auf Verlängerung bestenfalls für einige Aspiranten nach wissen­
schaftlichem Weltruhm bestehen? Früher gab's ein Sprichwort: Wer nichts wird, 
wird Wirt. Auf Psychos bezogen könnte man das umdichten: Wer nichts wird, wird 
Hochschullehrer. 
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